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KLEINE VÖLKERKUNDE

Der gute Taliban
SPD-Clown Kurt Beck will sich mit
den Taliban an den runden Tisch
setzen – wir zeigen, wie fanatische
von vernünftigen Gotteskriegern
zu unterscheiden sind SEITE 14

ENDE EINER KARRIERE

Der arme Ullrich
Seit er endgültig vom Rad gestie-
gen ist, kommt’s knüppeldicke für
Jan Ullrich. Was für die „Titanic“
der Eisberg, ist für den Titanen
die DNA-Analyse SEITE 14 und 16
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VON JOHANNA SCHMELLER

Schwer liegt die Münze in der Hand,
kühl und spiegelglänzend. Nicht zwei-
farbig wie unser altmodischer Euro,
nicht matt gegriffen wie die letzte an-
tike Mark. Schnell einmal kräftig drauf-
gebissen. Tatsache! Das riecht und
schmeckt nach echtemGeld.

Jakob Zoche fegt die ausgelegten Pa-
yola einzeln von der Schreibtischplatte
und füllt sie zurück in ein helles Baum-
wollsäckchen. Noch sind wir nicht so
weit, soll das wohl heißen. Doch in etwa
fünfzig Jahren wird ein Bürger der Ver-
einten Transnationalen Republikenmit
diesen Payola in Marrakesch Birnen
kaufen. Oder im Berliner Zoo den Uren-
kel von Knut dem Eisbären besuchen.
Nur eines wird nie jemand mit dieser
Währung zahlen: ein Visum.

Bis dahin präsentieren die Transna-
tionalen Republiken ihr Konzept in re-
nommierten Institutionen wie dem Pa-
riser Palais de Tokio, den Münchner
Kammerspielen und vor einem Jahr so-
gar auf einer politischen Tagung der
Unesco. Sie haben Botschaften in Oslo,
Sydney und Brüssel. Und ein eigenes
Konto bei einer großen deutschen Bank
– nur für den Fall, dass plötzlich alle in
Umlauf befindlichen Payola rückumge-
tauscht werdenmüssten.

Auf dem blankpolierten Klingel-
schild des Berlin-Büros ist zu lesen: „Ja-
kob Zoche/Transnationale Republik“.
Ein wenig gleicht das Büro der Verein-
ten Transnationalen Republiken im
Berliner Stadtteil Prenzlauer Berg eher
einer geräumigen, aber nicht unbe-
dingt übertrieben aufgeräumten Stu-
dentenwohnung – auch der Teil, in dem
Jakob Zoche gar nicht wohnt, sondern
nur arbeitet. Hinter Zoche hängt eine
große Fahne mit dem Logo der Verein-
ten Transnationalen Republiken. Dane-
ben ein altes Plakat, das auf den Vorent-
scheid zur Nationalhymne der Verein-
ten Transnationalen Republiken hin-
weist. Daneben das Gründungsmani-
fest. Daneben ein überdimensionales
Foto, das den Regierungssitz zeigt – ein
äußerst repräsentatives Bauwerk, von
dessen Dach gleich mehrere der jeans-
blauen Nationalflaggen wehen. Vor der
Tür: die Staatskarosse, auf derenMotor-
haube das transnationale Logo prangt.
Ein Kombi, älteresModell.

Auf den ersten Blick könnte man das
mehrstöckige imposante Gebäude auf
dem Bild für die Universität der Künste
zu Berlin halten. Und Jakob Zoche, Vor-
sitzender der Transnationalen Republi-
ken, ist einem durchschnittlichen 30-
jährigen Kunststudenten nicht unähn-
lich in Kleidung und Gestus. Gelegent-
lich lächelt er etwas verunsichert. Die
Hände bohrt er tief in die Taschen sei-
ner grauen Anzughose. Und er spricht.
Wirklich. Ziemlich. Langsam. „Die Idee
hatten wir 1996“, sagt Jakob und meint

mit „wir“ eigentlich seinen älteren Bru-
der Georg. Der saß damals mit einigen
Freunden in einerMünchnerWohnung.
Ungefähr zu zwölft waren sie an diesem
Abend, erzählt Georg Zoche. Es gab Pas-
ta und Wein, als einer der Anwesenden
den Fall einer in Deutschland lebenden
Russin schilderte, deren Pass nicht ver-
längert worden war. Zu lange habe sie
schon in Deutschland gelebt, zu selten
sei sie in Russland gewesen, so die Be-
gründung der Botschaft. „Diese Ge-
schichte hat eine Diskussion ausgelöst,
wie verrückt es eigentlich ist, dass man
ohne Ausweis niemand ist: Man be-
kommt keine Arbeit, keine Wohnung,
kann kein Bankkonto eröffnen. Man
braucht immer ein Papier, das dies er-

laubt. Und das wiederum heißt: Man
braucht immer jemanden, der für einen
den Papierkram macht“, resümiert Ja-
kob. Spontan entschloss sich die Grup-
pe zum Weltverbessern: Eine neue Re-
publik musste her, eine Metaorganisa-
tion mit eigener Währung und eigenen
Ausweisen.

Gegen halb zwei Uhr am nächsten
Morgen war die Idee zur Gründung der
Vereinten Transnationalen Republiken
geboren. Und während andere kleine
Brüder abgegriffene Kleidung auftra-
gen, erbte Jakob Zoche in den Folgejah-
ren langsam eine Republik.

„Die Einteilung der Menschen in Na-
tionen ist bizarr und willkürlich“, sagt
Jakob überzeugt, „denn meist versteht

man sichmit Menschen aus der ganzen
Welt besser als mit den eigenen Nach-
barn.“ Seit sechs Jahren ist er selbst nun
Bürger der jungen Republik, heute als
einer der drei Hauptverantwortlichen.
„Zunächst mussten wir uns dem Pro-
blem widmen, was Währungen eigent-
lich sind und welchen Effekt es hat,
wenn wir eine Million Payola drucken“,
sagt er. „Irgendwann haben wir kapiert,
dass schon amHerausgeben einerWäh-
rung extrem viel Macht hängt.“

Später hätten sie dann gehört, dass
auch Keynes zu diesem Schluss gekom-
men sei und dass „die Amis die Welt
nach dem Zweiten Weltkrieg zu sich
eingeladen haben, nach BrettonWoods,
um darüber zu entscheiden, wie man
die Währungen neu organisiert.“ Ganz
ähnlich sei der gedankliche Prozess da-
mals auch bei Zoches abgelaufen. Sogar
völlig ohne Keynes.

Ausgerufen wurden die Vereinten
Transnationalen Republiken erst nach
fünf Jahren gründlicher Vorbereitung,
am 16. April 2001. Jakob war 24, als sich
hunderte von Leuten imMünchnerAto-
mic Café zusammendrängten, „zum
Teil in Smoking und Abendkleid“, wie
sich Georg erinnert. Er habe im Vorfeld
auf Flugblättern und Einladungen extra
um Abendgarderobe gebeten, denn
schließlich sei die Ausrufung einer Re-
publik eine höchst feierliche Angele-
genheit. Aber keine allzu ernste: „Der
Spaß stand von Anfang an im Vorder-
grund.“

Es wurde getanzt, Getränke wurden
gegen Payola getauscht, undman konn-
te die ersten Ausweise für 10 Euro (oder
Payola) erwerben. Dazu spielten Fuzzy
Love, ehemals Vorband von Lenny Kra-
vitz, nun amtierende Staatskapelle der
Vereinten Transnationalen Republiken,
Klassiker wie „Bésamemucho“.

Täuschend echt sehen Flaggen, Kar-
ten und die mit einem kleinen Lami-
niergerät und einem guten Grafikpro-
gramm gefertigten Dokumente und
Geldscheine aus. So echt, dass einem
Bürger der Transnationalen Republik
jüngst sein Ausweis von der Polizei ab-
genommen wurde. Doch gerade hier
zeitigte das Subsidiaritätsprinzip be-
eindruckende Erfolge: Die Eltern von
Georg und Jakob schrieben einen em-
pörten Brief an die Behörden, die
schließlich einlenkten. Der Besitzer er-
hielt seine transnationale Identität zu-
rück. Man habe sich getäuscht, offen-
sichtlich sei das Papier ja eher als eine
Art Vereinsausweis anzusehen.

Ähnlich verwirrt wie die Amtsträger
sind einige Weltbürger, erzählt Jakob:
„Wahrscheinlich ist unser Projekt auf
einer nigerianischen Homepage ver-
linkt. Das würde zumindest erklären,
weshalb wir so viele Anträge aus Nige-
ria bekommen. Oftmüssen wir antwor-
ten, dass wir leider kein Land sind, in
dasman einwandern kann, sondern ein
politisches Projekt.“

Eine täuschend echte Republik
Die „Vereinten Transnationalen Republiken“ residieren

in Berlin. Sind sie auf die Weltherrschaft aus? Auf globale
Demokratie? Auf beides? Eine Spurensuche vor Ort
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Alternativmodelle zu Überstaat-
lichkeit, Währungspolitik oder
Migration: Moveon.org, gegrün-
det 1998 in den USA nach der
Lewinsky-Affäre. Ziel: öffentlich
über Politik debattieren und Bür-
ger in die Politik einbeziehen, die
nicht in Verbänden und Inter-
essensgruppen organisiert sind.
Ähnliche konzipierte Initiative
zum Thema Klimaschutz und
Gentechnik in Deutschland:
campact.de

Sealand verfügt sogar über ein ei-
genes Territorium, in dem auch
ausschließlich mit Sealand-Dollar
gezahlt wird. Seit 1975 hat die
ehemalige Geschützplattform
im Meer vor Suffolk eine Verfas-
sung und ist damit eine internatio-
nal anzuerkennende Körperschaft.

Regionalgeld-Initiativen gibt es
zirka 50 in ganz Deutschland, zum
Beispiel den Chiemgauer in Prien
amChiemsee (www.regiogeld.de)
und den Urstromtaler in Sachsen-
Anhalt. Ziel: die Verarmung von
Regionen zu Zeiten der Globalisie-
rung aufhalten.

Schleuser.net bieten online Mus-
terverträge für Schleuser, kleine
Taschenlampen und Schleuserta-
gungen für Wissenschaftler und
Künstler an.  JS

DIE ANDEREN

6 FRAGEN,
6 ANTWORTEN
taz: Sollen die Vereinigten Trans-
nationalen Republiken National-
staaten ersetzen?
Jakob Zoche:Nein. Wir stellen Nati-
onen nicht in Frage, unser Ziel ist
kein politisch entgrenztes Territori-
um. Nationen sollen sich ruhig wei-
ter um das kümmern, wofür sie ge-
macht wurden. Aber die globalen
Probleme brauchen endlich eine
neutrale Ebene!

Sind die Vereinten Transnatio-
nalen Republiken ein Bundes-
staat?
Staat ist ein komischer Ausdruck …

Oder ein Staatenbund?
Nein. Staatenbund ist ebenfalls ir-
reführend. Wir wollen die Bürger
weltweit vernetzen.

Dann eine NGO?
Nein. Wir nennen uns Three-G-O:
Global Governemental Grassroots
Organisation. Wir haben Regie-
rungsanspruch, also sindwir schon
mal keine Nichtregierungsorgani-
sation.

Eine föderalistische Organisati-
on vielleicht?
Schon jetzt sind die Nationen als
Parteien in der globalen Politik zu
sehen, die sich wiederum in den
Vereinten Nationen als Parlament
treffen. Wir schlagen ein ähnliches
Modell vor, nämlich dass es viele
verschiedene Transnationale Repu-
bliken gibt und man selbst aussu-
chenkann, vonwelchermanvertre-
ten wird. Jeder kann seine eigene
Transnationale Republik aufma-
chen. Und diese Republiken treffen
sich in denVereinten Transnationa-
len Republiken.

Wirst du irgendwann Weltdik-
tator sein?
Hm, wir stellen uns eine Transnati-
onale Republik schon als recht hart
geführte Organisation vor, die klar
weiß, was sie will, die für etwas
steht. Der Vorstand ist nicht ge-
wählt, aber jeder wählt aus, welche
Republik ihn vertreten soll. An-
fangs müssen Spielregeln gesetzt
werden, muss man ein System im
Kleinen entwickeln, kann nicht die
ganze Weltbevölkerung einbezie-
hen. Bis es das Systemwirklich gibt,
dauert es sicher noch 50 Jahre. Und
wir versuchen, möglichst viel Kraft
dahinter zu legen, damit es in ’ne
Richtung geht, die wir für sinnvoll
halten. INTERVIEW: JS

Die Transnationalisten haben eigene Ausweise, eine eigene Währung und sogar ein eigenes Klingelschild FOTOS:  KARSTEN THIELKER

L’état, c’est lui: Jakob Zoche, Regierungschef FOTO:  KARSTEN THIELKER


